
SEITE 26 ·  MONTAG, 28.  JULI 2025 ·  NR.  172 Jugend schreibt FRANKFURTER ALLGEMEINE ZEITUNG

Heirat von Barbara mit Sigismund ver-
größert. Deren gemeinsame Tochter Eli-
sabeth heiratete Albrecht von Habsburg 
und verband so die Grafen von Cilli mit 
der mächtigsten Adelsfamilie der Zeit.“ 
Wenig bekannt sei, „dass der englische 
König Charles III. in 19. Generation von 
Barbara von Cilli abstammt“. 

Krajnc Sevšek ist 1,70 Meter groß, trägt 
schulterlanges, dunkelbraunes Haar und 
im Alltag eine schwarze Brille. „Natürlich 
habe ich weder Barbaras Macht noch auf 
heute übertragen ihr politisches Wissen. 
Aber das Interesse an Menschen, die Neu-
gier und Leidenschaft, Wissen zu erwer-
ben, macht sie zu einem Vorbild für 
mich.“ Dabei hat sie selbst erst spät von 
Barbara erfahren. Sie könne sich nicht er-
innern, in der Schule von ihr gehört zu ha-
ben. „Im sozialistischen Jugoslawien wur-
den der Adel und damit auch die Grafen 
von Cilli als pure Ausbeuter beschrieben. 
Aber Geschichte besteht nicht aus einer 
historischen Perspektive und märchen-
haften Erzählungen. Sie hat mit Daten 
und Fakten zu tun, die man kennen und 

interpretieren muss, um auch für unsere 
eigene Zeit zu lernen.“ Erst mit Mitte 20 
sei sie als Mitglied einer Tanzgruppe zu 
einer Führung auf die Celjer Burg gekom-
men, wo junge Frauen für Rollenspiele 
und mittelalterliche Tänze gesucht wur-
den. „Eine junge Frau war schon ausge-
wählt worden, Barbara in historisch nach-
empfundener Kleidung zu spielen. Als sie 
ausfiel, wurde ich gefragt, sagte spontan 
zu, und hatte wenig später bei einer Hoch-
zeit in der alten Burg meinen ersten Auf-
tritt.“ Viele öffentliche Auftritte kamen  
hinzu, auch kuriose bei privaten Veran-
staltungen. Etwa bei einer „Schwarzen 
Hochzeit“, bei der das Brautpaar mit der 
jungen Gesellschaft mittelalterlich und in 
Schwarz gekleidet zur Feier kam. Ich hatte 
große Angst, dass sie auch noch ein Huhn 
opfern würden“, erzählt sie lachend.

Heute führt Krajnc Sevšek im Auftrag 
des Kultur- und Tourismusinstituts „Celje 
Celeia“ jährlich 50 bis 60 Besuchergrup-
pen durch Celje und die Burg. Die meis-
ten sind international. „Ein kanadischer 
Reiseveranstalter war offenbar so begeis-
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K
onzentrierte Stille. Langsam 
fährt der mit zahlreichen Kabeln 
ausgestattete etwa  fußballgroße 

schwarze Roboter über die graue Straße 
auf dem autoteppichähnlichen Feld. An 
einer roten Linie bleibt er stehen. Die 
fünf Schülerinnen des 13. Jahrgangs ju-
beln. Der Versuch zum Thema „Automa-
tisiertes Fahren“, bei dem Schüler  kleine 
Autoroboter programmieren, ist nur 
eines der vielen Experimente, die sie hier 
heute ausprobieren dürfen. Der  große 
Raum im Erdgeschoss des roten  Gebäu-
des auf dem Forschungsgelände des 
Deutschen Zentrums für Luft- und 
Raumfahrt (DLR) im Norden Braun-
schweigs ist gefüllt mit spannenden Ob-
jekten: ein Windkanal, zahllose Flug-
zeugmodelle, eine Bahnstrecke. „Da hat 
man mir hier quasi den Schlüssel zum 
Candy Store gegeben“, schmunzelt Frank 
Fischer, Leiter des DLR School Lab. 

Die Einführung zu Beginn des Besuchs 
mit einer digitalen Präsentation, die die 
Geschichte der Luft- und Raumfahrt so-
wie das DLR selbst vorstellt, übernimmt 
Yannick Sobkowiak. Der Informatikstu-
dent hat sein anfängliches Studienneben-
fach zu einer Leidenschaft entwickelt. 
„Die Raumfahrt hat mich eigentlich 
schon immer fasziniert, doch sie war für 
mich eher etwas Abstraktes und von Sci-
ence Fiction geprägt“, erklärt er. Seine 
Erfahrungen im DLR haben ihm  eine 
neue Perspektive eröffnet. Er  strebt  sogar 
an, selbst einmal im All zu landen. 

Überall ist der interaktive Ansatz des 
Schülerlabors zu spüren. Das mache das 
DLR jedoch nicht zu einem Ort des Er-
satzunterrichts, betont Fischer. Im Fokus 
stehe weder das Belehren oder Bewerten 
noch die Nachwuchsgewinnung für das 
Zentrum selbst. Natürlich freut man sich 
über alle, die hier später arbeiten wollen. 
„Aber allein, wenn es uns gelingt, die Be-
geisterung, das Interesse für Wissen-
schaft, Forschung und Technik zu  ver-
mehren, dann ist ganz viel erreicht“, sagt 
der Diplom-Wirtschaftsingenieur. 

Der 46-Jährige ist seit seiner  Kindheit 
fasziniert von Luft- und Raumfahrttech-
nik. Junge Menschen für die Naturwis-
senschaften zu gewinnen sei die Aufgabe 
der Labs überall in Deutschland, meint 
Fischer, der praktische Handwerksklei-
dung trägt. Nach seinem Studium an der 
TU Braunschweig arbeitete er  im Institut 
für Systemleichtbau des DLR. Als ihm  
2013 die Leitung des Labs angeboten 
wurde, musste er nicht lange nachden-
ken. Dort verzeichnet man rund 6000 Be-
sucher jährlich.

Insgesamt 16 DLR-School-Labs gibt es 
hierzulande. Das erste entstand 2000 in 
Göttingen, als  die Weltausstellung Expo 
unter dem Motto „Mensch, Natur und 
Technik –  Eine neue Welt entsteht“  statt-
fand und im DLR in Göttingen die Idee 
aufkam, als begleitendes Programm  ein 
Funklabor für Schüler zu öffnen. „Das 
fanden die Schüler cool. Und die Lehr-
kräfte auch“, sagt Fischer. Von der Idee, 
sie  schon während ihrer Schulzeit für die 
Naturwissenschaften zu gewinnen, wur-
den weitere Standorte angesteckt. Diese 
haben unterschiedliche Schwerpunkte, in 
Braunschweig ist es die Luft- und Raum-
fahrt und Verkehrsforschung. Fischers 
Begeisterung zieht sich  ins Privatleben. 
„Das klingt jetzt wenig inspirierend oder 
vielleicht abgedroschen, aber meine 
Hobbys sind Luft- und Raumfahrt.“ Er 
bastelt  gerne an Flugzeugmodellen. Mit 
seiner Frau hat er das Space Center und 
die NASA in Houston besichtigt. Als Lei-
ter des Labors verantwortet er neben or-
ganisatorischen Dingen die stetige Ent-
wicklung der Schülerexperimente. Er 
macht das gemeinsam mit einem Team 
von Studenten der TU und fünf MINT-
Lehrkräften aus Braunschweig. 

In den Versuchen werden sowohl die 
Physikkenntnisse als auch das Allge-
meinwissen  auf die Probe gestellt. Das 
Programmieren der Autoroboter erinnert 
vage an eine unterhaltsame Form von In-
formatikunterricht. Zwei Schüler legen 
konzentriert diverse Hebel und Schalter 
um und schaffen es ganz knapp, ihr ima-
ginäres Flugzeug in einen am Himmel 
vor ihnen auftauchenden Tunnel zu len-
ken. Pilot und Copilotin lächeln sich er-
leichtert an, der Anflug zum Forschungs-
flughafen Braunschweig-Wolfsburg ge-
staltet sich schwieriger als erwartet. Der 
Flugsimulator ist ein Highlight für Besu-
chergruppen, was auch dem echten 
Cockpit mit Fluggastreihe dahinter ge-
schuldet ist. Ein Stockwerk weiter oben 
staunen die Schüler über ein detailge-
treues tellergroßes Modell der ISS, bevor 
sie nacheinander eine VR-Brille aufset-
zen und in gefühlter Schwerelosigkeit 
selbst die  Module der internationalen 
Raumstation erkunden. Einen Spazier-
gang im Weltall später geht es wieder ins 
Erdgeschoss, wo etwa die Windschlüpf-

J
eden Morgen steht die römisch-
deutsche, ungarische und böhmi-
sche Königin Barbara von Cilli 
um 5.30 Uhr auf. Sie macht Früh-
stück, weckt ihre beiden Kinder, 

bringt sie zur Schule und ihren Mann am 
Wochenende schon mal zur Celjer Burg. 
Dort beginnt er an der Rezeption seine 
Arbeit und informiert Touristen. Denn er 
ist nicht der historische Sigismund von 
Luxemburg, der als mehrfacher König 
und von 1433 bis 1437 auch als Kaiser re-
gierte, sondern der 43-jährige Sašo 
Sevšek, der nach einer Ausbildung im 
Hotel- und Gaststättengewerbe laut sei-
ner Frau „hier in seinem Traumjob arbei-
tet“. Barbara von Cilli ist im wahren Le-
ben Metka Krajnc Sevšek, eine 50-jährige 
Lehrerin am Gymnasium Celje Center, 
die den größten Teil ihrer Freizeit der his-
torischen Barbara widmet und als solche 
Touristen empfängt. „Barbara, die von 
1390 bis 1451 lebte und in Prag im Veits-
dom beigesetzt wurde, war eine der 
mächtigsten Personen ihrer Zeit, eine ge-
bildete, neugierige und selbstbewusste 
Frau. Aber wie so viele Frauen in der Ge-
schichte geriet sie weitgehend in Verges-
senheit“, sagt Krajnc Sevšek. Mit ihrer Fa-
milie tut sie etwas dagegen. „Ich bin so et-
was wie die Queen Mum bei uns“, erzählt 
sie lachend. „Mein Mann und ich haben 
schon beruflich mit Barbara und ihrer 
Geschichte zu tun.“ Auch der acht Jahre 
alte Sohn Maks und die elfjährige Tochter 
würden mitspielen. „Ema ist 2024 bei 
einem Mittelalter-Tag schon in der Rolle 
der jungen Barbara in Celje aufgetreten.“ 
Das sei auch historisch passend, denn 
Barbara wurde zwar in Cilli, dem heuti-
gen Celje, als Tochter des Grafen Her-
mann II. und seiner Frau Anna von 
Schaunberg geboren, lebte aber nur bis 
zum zwölften Lebensjahr in der Stadt. „In 
römischer Zeit hatte Celeia 15.000 Ein-
wohner, London nur 8000. In Cilli lebten 
zur Zeit Barbaras zwar nur circa 900 Ein-
wohner, aber Sigismund und Barbara wa-
ren das It-Paar ihrer Zeit und herrschten 
über weite Teile Europas.“ Barbara habe 
vermutlich acht Sprachen gesprochen, 
„einen regionalen slowenischen Dialekt, 
Latein und das Ungarisch, Tschechisch, 
Deutsch, Französisch, Italienisch und 
Kroatisch ihrer Zeit.“ Auch sei sie an wis-
senschaftlichen Fragen interessiert gewe-
sen, „das waren aus heutiger Sicht Alche-
mie und Astrologie“. Vor allem aber sei 
sie eine Frau gewesen, die politische Ge-
schäfte führte, eine mächtige Diploma-
tin, Ökonomin und Managerin, die 
Reichtümer und viel Land verwaltete und 
erwarb. „Besonders die Heiratspolitik hat 
den Einfluss der Adelshäuser erweitert. 
Schon Barbaras Vater Hermann hatte 
enorme Macht. Diese wurde durch die 

tert, dass jetzt pro Jahr fünf Gruppen mit 
bis zu 50 Gästen aus Kanada zu uns kom-
men.“ Für deutsche Besucher  sei es im-
mer interessant zu erfahren, „dass Barba-
ra die letzte römisch-deutsche Königin 
war, die in Aachen gekrönt wurde“. All 
ihre Gäste versucht Krajnc Sevšek in de-
ren Muttersprache zu begrüßen. Auf 
Wunsch legt sie bunte Roben aus dem 
Fundus von „Celje Celeia“ an, die der 
Zeit Barbaras nachempfunden sind, und 
trägt eine Replik der römisch-deutschen 
Krone. „Das ist im Sommer oft eine Tor-
tur. Auch weil ich viele Textilien aus 
Kunststoff trage.“ 2024 wurde ein Wan-
derweg eröffnet, rund um den größten 
Baum Sloweniens, eine 67 Meter hohe 
Douglasie. „Da war ich als Barbara kostü-
miert dabei, denn in diesem Wald, der 
früher den Grafen von Celje gehörte, 
durften die Bürger damals zwar nicht ja-
gen, aber sie hatten von den Grafen das 
Recht, Holz und Beeren zu sammeln.“ Als 
2024 ein neuer Fahrplan der Bahnstrecke 
Celje–Graz eingeführt wurde, war sie 
auch dabei, „um die historische Verbin-
dung nach Österreich zum Ausdruck zu 
bringen“. Die Rolle zu spielen, solle Ge-
schichte  auch emotional näherbringen. 
„Und ich fühle mich selbst ein bisschen 
königlich“, sagt sie schmunzelnd. „Aber 
manchmal ist es für mich leichter, über 
Barbara zu sprechen als in ihrer Rolle.“ 
Denn natürlich gebe es auch kritische 
Meinungen. So wurde sie schon als eine 
deutsche Messalina oder sogar als Vampir 
verspottet. Beim Gespräch trägt Krajnc 
Sevšek ein goldfarbenes Gewand, darü-
ber eine dicke, ärmellose dunkelrote Ro-
be mit weißem, flauschigem Rand und 
eine Replik der deutschen Krone. So sitzt 
sie lächelnd auf einem  Thron in der  Burg 
hoch über der Stadt vor einem Fenster, 
von dem aus man weit über Celje, die 
Ebene mit dem Fluss Savinja und  Berge 
schaut. „Europa im Kleinen, in dessen 
Geschichte hier ein sehr wichtiges Kapi-
tel spielte, und für das wir uns heute alle 
engagieren müssen.“ 

Blaž Klinar, Zoja Klara Hrup

Discimus Lab, Videm pri Ptuju/Tržec

rigkeit von Autos, der beste Winkel für 
die Rotorblätter eines Helikopters oder 
der freie Fall darauf warten ausprobiert 
zu werden. Es sind die Studenten  wie 
Sobkowiak, die den Jugendlichen die In-
halte locker vermitteln. Heute sind vier 
Studenten hier.  Sie kümmern sich um 
eine Gruppe von Oberstufenschülern aus 
Schöningen.  „Seit dem ersten Tag fühle 
ich mich hier wie zuhause“, sagt Maschi-
nenbaustudentin Natalia Tatyana Vidire.  
„Meine Mutter hat mich öfters zur Arbeit 
in eine andere Stadt mitgenommen, und 
als es einmal einen Notfall gab, hat der 
Chef angeboten, mich im Firmenhub-
schrauber nach Hause fliegen zu lassen.“ 
Seitdem war ihre Karriere vorbestimmt.

 Auch bei einigen Schülern sieht es  aus, 
als wäre ihre Begeisterung  entfacht wor-
den. Ein letzter Ruck, und das imaginäre 
Flugzeug landet rumpelnd auf der langen 
Landebahn des Forschungsflughafens. 
Das war knapp, echten Passagieren hätte 
es  kaum gefallen. „Für den ersten Ver-
such ist das super“, versichert der anlei-
tende Student den lachenden Schülern. 

Helene Roemheld 
Wilhelm-Gymnasium, Braunschweig

Teenager sind total 
durch den Wind 

Mit Flugsimulator und  Windkanal begeistert das  
Deutsche Zentrum für Luft- und Raumfahrt 

U
nsere Bevölkerung wird immer 
älter, neurodegenerative Erkran-
kungen nehmen zu“, sagt die 

kognitive Neurowissenschaftlerin Manca 
Peskar. Die Dreiunddreißigjährige erhielt 
mit zwei weiteren Forscherinnen im 
März 2025 die L’Oreal-Unesco-Auszeich-
nung „For Women in Science“ in Slowe-
nien, Peskar für ihre Arbeit mit Parkin-
son-Patienten. Sie erforscht, „wie das Ge-
hirn Ganzkörperbewegungen steuert und 
wie diese Steuerung bei Patienten mit 
Gleichgewichtsstörungen, die ein erhöh-
tes Risiko für Stürze und damit verbunde-
ne Verletzungen haben, therapeutisch 
verbessert werden könnte“. 

 Am Anfang ihrer Forscherkarriere 
war ein Cartoon. „Durch ‚Dexters La-
bor‘ wurde meine Leidenschaft für For-
schung und Wissenschaft geweckt.“ Ihre 
drei Jahre ältere Schwester und sie seien 
in der Primarstufe große Fans des klei-
nen Genies Dexter gewesen. „In unserer 
Gartenlaube haben wir dann auch ein 
verstecktes Labor eingerichtet. Meine 
Schwester hatte damals die Kawasaki-
Krankheit und musste Tabletten neh-
men, die Magnesium enthielten. Beim 
Experimentieren damit hatten wir we-
sentlich bessere Ergebnisse als vorher 
mit Petersilie. Wir wünschten nur, wir 
hätten noch mehr von den Pillen in die 
Luft gejagt, bevor unsere Eltern die Ex-
perimente stoppten.“ Ihre Schwester 
wurde Fotografin. „Während meiner 
Schulzeit wurden Mädchen meist ermu-
tigt, gehorsam und fleißig zu sein, ohne 
ihre Risikobereitschaft oder den Wettbe-

werb zu fördern, wie es bei Jungs der 
Fall war. Wenn du dich dafür interes-
sierst, mach es einfach!“ Peskar wurde 
1991 in Ljubljana geboren, wo sie auch 
ihre Schulzeit absolvierte. „Meine El-
tern haben mich immer unterstützt, Bil-
dung war für sie sehr wichtig. Wahr-
scheinlich, weil sie selbst keine Chancen 
dazu hatten.“ Nach dem Abitur habe sie 
sich nicht zwischen Biologie und Psy-
chologie entscheiden können. „Ich habe 
dann vom Studienprogramm Biopsy-
chologie an der Universität Primorska 
gehört. Hier wird untersucht, wie das 
Gehirn und verwandte Systeme unser 
Verhalten beeinflussen.“ Da habe sie ge-
wusst, „das ist genau das, was ich ma-
chen will“. Mit 18 Jahren zog sie nach 
Koper und machte ihren Bachelor- und 
2017 ihren ersten Masterabschluss in 
Biopsychologie. „Doch je mehr du 
weißt, desto mehr stellst du fest, dass 
dein Wissen begrenzt ist.“ So begann 
Peskar  ein Studium der kognitiven 
Neurowissenschaften in Maastricht und 
schloss es mit einem zweiten Master ab. 

Seit 2020 forscht sie als „Young Re-
searcher“ am Zentrum für Wissenschaft 
und Forschung, dem ZRS Koper, im 
Fachbereich Kinesiologie. „Das ist die 
Wissenschaft der Bewegung, die die ver-
schiedensten Bereiche des Alltags unter-
sucht, um unsere Lebensqualität zu ver-
bessern“, erklärt Professor Rado Pišot. 
„Im Herzen bin ich Sportler“, sagt  der 62 
Jahre alte, durchtrainiert wirkende Di-
rektor. „Ich war Teil der nationalen Fuß-
ballszene, zunächst als Spieler und spä-
ter als Ko-Trainer der Mannschaft von 
Olimpija Ljubljana. Wir haben als erster 
slowenischer Verein in der UEFA Cham-
pions League gespielt.“ Seine Frau war 
Mitglied der jugoslawischen Skinatio-
nalmannschaft.  Sein Forschungszen -
trum sei seit 2017 eine eigenständige 
Einrichtung. „Wir widmen uns aber 
nicht einem bestimmten Forschungsbe-
reich, sondern haben unterschiedliche 
Institute, die zu jeweils einem Schwer-
punkt forschen. Wir sind in Slowenien 
zum Beispiel für ein Verfahren zur Ana-
lyse sicherer Lebensmittel zertifiziert 
und analysieren Olivenöl, auch für 
Tschechien und die Slowakei.“ 

Das ZRS Koper ist ebenfalls in der 
Wissenschaftsförderung tätig und Part-
ner des Kulturmagazins „Svetilnik“, 
Leuchtturm, das seit 2008 Vorschulkin-
dern an der slowenischen Küste kultu-
relle Themen näherbringt. „Außerdem 
haben wir eine monatliche Rubrik im 
Fernsehen mit dem Titel ‚Valovi znanja‘,  
Wellen des Wissens“, erklärt er. Und im 
„Young Researchers“-Projekt am ZRS 
Koper wird es dann wissenschaftlich. Im 
Forschungsprojekt „Twin Brain“ kon-
zentriert sich Manca Peskar „darauf zu 
verstehen, wie das Gehirn unsere Hand-
lungen Millisekunden für Millisekunden 
steuert und überwacht – etwas, das wir 
weltweit in einzigartiger Weise erfor-
schen“. Dies tut sie parallel in einer 
Doktorarbeit an der TU Berlin, einem 
der Partnerinstitute des ZRS Koper, „das 
über mehr Erfahrung und technisches 
Equipment dazu verfügt. Berlin ist un-
glaublich lebendig, aber auch laut und 
eine Herausforderung. Slowenien hat 
weniger Einwohner als diese Stadt, aber 
es ist grün, die Wege sind kurz, hier 
kann ich besser durchatmen.“ Nach 13 
Jahren fern ihrer Heimatstadt wohnt sie 
wieder in Ljubljana und ist glücklich da-
rüber. „Ich arbeite zwei Tage in Koper 
und drei Tage von zu Hause aus.“

Im Rahmen des Twin-Brain-Projekts 
arbeitet Peskar mit Parkinsonpatienten, 
deren Hirnströme sie unter natürlichen 
Bedingungen aufzeichnet und analy-
siert. „Die Teilnahme ist freiwillig. Jede 
Person ist anders, und mit der Zeit bildet 
man zu jeder eine besondere Beziehung. 
Viele sind oft traurig, da ihnen bewusst 
wurde, dass die Gesundheit nicht selbst-
verständlich und nicht von Dauer ist. Sie 
wünschen sich, aktiver am Leben teilzu-
nehmen, sind aber oft physisch einge-
schränkt.“ Sie habe keine eigene Fami-
lie. „Das macht es zwar einfacher, weil 
ich weniger Verpflichtungen habe, aber 
es ist auch schwieriger, weil ich weniger 
Unterstützung bekomme.“ Als Koordi-
natorin  betreut sie seit Januar das Pro-
jekt „Neurodance“, bei dem es um „die 
Linderung der Symptome und die För-
derung des körperlichen und geistigen 
Wohlbefindens von Parkinsonpatienten 
geht“. Zu ihren weiteren Projekten ge-
hört die Entwicklung eines „Brettspiels 
für ältere Menschen, damit sie mit ihren 
Familien spielerisch mehr Qualitätszeit 
verbringen können“.

Gaja Kejžar, Vika Viktorija Starman, 

Emma Pančevska Dakič, 

Mana Rampini Florjančič, 
Discimus Lab, Videm pri Ptjuju/Tržec

Dort trifft man auf ein 
forsches Wesen

Eine junge slowenische Wissenschaftlerin   am 
Zentrum für Wissenschaft und Forschung Koper

Forsche 
Wesen

Eine Lehrerin wird 
zur Königin der 

Macht. Alle Schüler 
fliegen hoch. Und 

eine junge Forscherin 
glaubt nicht an
Hirngespinste.
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